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i^cwölmlicb »e»»t ma» Arcncubcrg cin Schloß; abcr
^—^ dcr A»sdr»ck trifft nicbt gnuz zu". Dc»» clu Schloß
solltc docb fcstc Mnucrn Knbe», dic i» frühcrc» Zcitc»
cinc,» Feindc Widcrsimid lcistc» kcimteu. So ficht Arc-
»c»bcrg nicht aus; kein Gräbcn mit Fnllbrücke, kei»e
Türme mit Schießscharte» »nd Ziuueu scbüt?cu das
Gebäude, Was es in'seiner Erscheinung zum Ausdruck
bringt, ist nicht trotzige Abwehr, souderu frohes, behag-
licbes Leben in einer schönen Gegend. Aiso paßt eher
die Bczcichuung „Lusthaus" dafür, die vor hundert
Jcchrcu üblich war, oder dauu das etwas auspruchs-
vollere „Schlößchen". Bohlgepflcgtc Blumcubeetc, ?ln-
lagc» mit prachtvollen, einzelstehenden Bäumen umgeben

das Lustbaus, docb ohne deu Blick auf eiue weitere
Scbönhcit, auf die weiträumige Untcrseclandschaft, z»
verdecke». Herrlich ist die Aussicht, dic übcr das blauc
Wasscr hinübcrschweift zu der crin»cru»gsrcicbc» J»sel
Reichenau, zu der ehemals österreichischen"Stadt Radolfzell,

und weiter zu den Basaltkuppe» dcs Hegaus, Es
ist die Landschaft, in der Scheffel die Gestalten sciucs
Romaus „Ekkehard" Handel» uud wandeln läßt; auch
der ehemalige Wohnsitz dcs Dicbtcrs auf dcr Mcttna»
ist von hicr aus zu schcu. Abcr uicht uur reicbsdeutscheö
Land fesselt unser Auge; auch schweizerische Dörscr am
iluterscc, jcdcs auf einem Bachdelta gelagert, gehören
zu dem scböucn Bild. Da liegt behaglich das schmucke

Mannenbaeb, weiterhin die wachscudc Kvlouie ain
Eschlmbacb »»d das stattliche Ber'iugcn, das auf scincn
Bürger Minister Kern stolz ist. Vornehme Hcrrscbnsts-
sitze grüße» übcr die Bachtobcl hcrübcr- Luiscubcrg

Das Schloschen Arcnenberg von Süden gesehen.

Arenenberg.
neben der altersgrgueu Kaplauei, Burg Suleustein aus
scbmaieur Bergrückeu u»d Scblvß Eugensbcrg i» scincm
einzig schönen Park, Das älteste dieser Schlösser ist
Saicustein, es erinnert auch am „reisten au einc Fcstc
des Mittelalters; aber die auzicbcndste Gcscbicbtc uud
die scbörrsteu Dcukirräler der Vergangenheit fiudcu wir
halt doch auf Areucuberg. Uud keiner der Herrcuswe
blickt so frei uud sv stolz auf Scc »nd Insel hi»ab, wic
dieses zierliche Schlößche»,

Dcr Namc „Zireueubcrg", dcr a» ei»c Arcrra, also
ciucu Riugplatz criuuert, ist im Jahr 1S3Z gcbilder
worden; bis dahin hatte das Harrs incrkwürdigcrwcisc
„Narrcuberg" geheißen, iirsprünglicb stgnd an scincr
Stelle cin Bnueruhnus, das zur" Zeit dcs Schwnbeu-
kriegs cincm Koirstauzcr Bürgcr Karl Brisacher gehörte.
AIs die Kaiserliche» am 11/April 1499 einen Ausfail
aus dcr Stadt Ko»sta»z machtc» »nd dabcl dic Dörfer
Ermntiugeu und Mguncubacb »icdcrbrmurten, wollte
Brisncbcr dic Gclcgcuhcit beuüycn, run nach sei»c»
Reben auf dem Narrcuberg zu scheu. Wohlbehnltcu
gclgngtc er arif dlc »»ssichtsrcichc Höhc. Als sich nber
"die Truppen gcgen 2lbend nnch Koustnnz zurückzlehcu
wolltcu, wurdeu sie bei Triboitiugcn von den Eidgeuoi-
sen, dle bei Schwnderloh lngcrtcu, uucrwnrtet angc-
griffcu uud vollständig gcschlagcn. Diescs Treffen heißt
iu der Schweizergcschichte „dic Schlacht bci Schwadcr-
loh"; es würde aber besser nach Triboltiugc» bennuur.
Im Getümmel faud der Besitzer dcS Nnrrcubcrgs seiueu
Tod, uud scine Witwc verknuftc dns Gut schou im
folgenden gnhr. Nnch mehrfnchcm Bcsitzcrwcchsel kam



Narreubcrg 1S8Z au guukcr Haus Konrad von
Schwarzach in Konstanz, Schon vorher hatte clu Be-
wohner das Bauernhaus zu einer kleinen Burg mit
Riugmauer und Ziuueu umgebaut. Als der Juuker vou
Schwarzach es bei den Eidgcuosteu durchgesetzt hatte,
daß das stattliche Auwcsen zum Freisitz erhoben wurde,
das heißt, daß es eigcue Gerichtsbarkeit erhielt uud nicbt
mchr den benachbarten bäuerlichen Gerichten unterstellt
war, da sand cr offenbar deu Namcu „Narreuberg"
für eineu Edelsitz uicht mehr passcud. N-un hattc dcr
Abhaug vom Schlößchen gegen deu See vou jeher deu
Namcu „Arubalde" (0, h, Adlcrhalde) gctrggen, Ver-
mutlich bildete Schwarzach durch Verbindung diescs
Flurimmcus mit dcr alteu Beueiruuug dcs Gutes dic
seither üblicb gcblicbcuc Bczcichuuug ?lreuenbcrg.

In, 18, Jahrhuudert gelangte der Freisiy, zu dem
aber uur gauz wcnig Gruud und Bodcu gehörte, iu
deu Besitz des aus Fraueufeld stammeudeu Freiherrcu-
geschlccbtcs Rüpliu, welches ihu iin gcchr 17Z7 als
Mitgift einer Tochter an Auton Prosper vou Strcug
übertrug. Aus der Zeit der Herreu Sireng vou Arcucu-
bcrg, wie sie sich uuu uuuutcu, ist ciu Bild des Schlosses
erhalte», auf dem eö immer uoch recbt mittclglterlich
aussieht. Endlich aber verkauftc dcr Freiherr Johauu
Baptist vou Streng 1817 das Gut der Köuigin Horteujc,
Bctauutlicb uiuniit dic Familic vou Strcug bis zcuu
hcurigc» Tag im Tburgaci einc hervorrggeudc Stclluug
ciu. Der Freiherr Eugen vou Strcug, der Bruder des
Verkäufers vou Arcucnberg, wur Großvater des vor
klugem verstorbeueu, sehr cmgesebeueu Natlouglrutes
7llpho»ö vou Strcug und damit dcr Urgroßvatcr dcs
Bischofs vou Bascl, Frauziskus vou Strcug,

Die Königin Hortcnse, IMS, Nach cinem Gemälde
von Fr, Eorciro,

Prinz Lndu^g Napoleon mit seinem andalnsischen Rappen,
IKZ^. Räch einem Porträt von Felir, Cottrau,

Die ueue Bcsitzeriu licß das Schlößcheu gründlich
llmbulic,!, cs wurde in ein zierliches Sommerhaus ver-
wandelt. Bemerkenswert ist dariu namentlich die
Gestaltung ciuiger Zimmer, iu denen die blauweißc Decke
iu dcr Mittc zcltartig zusammenläuft; sie soll nn das
Feldherreuzelt Nnpoleous I, criuuern. Horteuse Beau-
hnrunis ivnr nämlich die Tochter der späteren Kaiser»,
gosephiuc Bcauharums, also die Stieftochter Napoleons

I, Sie hatte eiuen Bruder Eugeu, der wie sie

selber dem Herzen des mächtige» Stiefvaters sehr nahe
stn»d. Leider verlangte der Monarch, daß Hortense
seinen Bruder Ludwig, König von Holicmd, heirate.
Diese Bcrbiuduug zweier gauz ungleicher Charaktere
erwies sich nls durchnus unglücklich; sie wurde deshalb
schon »nch wciiigcil Jnhre» getrennt. Von deu drei
Söbueu, dic Horteuse ihrem uugelicbtc» Gatten ge-
boreu Harn, erlng der erste einer Kinderkrankheit; eirr
zwcitcr, Karl Napolcou Ludwig, folgte bei der
Ehescheidung dem Bater uud starb 18Z1 iu Italien; dcr
dritte endlich, Kurl Ludwig Nnpolcon, geborc» 1303,
dcr spätcrc Kniscr Nnpvlcon Iii., ging mit der Muttcr
iu dic Verönuuuug, nls unch dem Sturz Napoleons I.
seine Familie aus Frankreich wcggcwicscn wurdc.

Bou Koustauz aus, wo sic sich einc Zeit lang
aufhielt, war Horteuse auf die Schönheit dcr Gcgcud um
Nutersce aufmcrksmn gcwordcu; ugchdcm sic Arcneubcrg
gekauft hattc, vcraulaßtc sic ihren Bruder Eligen, fich



Der Salon der Königin Hortenfe, Rechts einBUd ihres Stiefvaters Nopoleon l,, links hinten
das Porträt ihres Bruders Eugen Beauhainais, Man beachte die zeltartige Bespannung

der Wände und der Decke.

ebenfalls in dieser Landschaft niederzulassen. Er folgte
dem Rat und baute sich eiue halbe Stunde von Arenen«
berg ein Schloß, das er nach seinem Namen „Eugens«
berg" benannte. Indessen durften sich die Geschwister
nur ganz kurze Zeit dieser augenehmen Nachbarschaft
erfreuen; denn Eugen gelangte schon am 21. Februar
1824 an das Ziel seines Lebens.

Hortense dagegen lebte nun im Sommer bis zu ihrem
Tode regelmäßig mit ihrem Sohne Ludwig am Unter«
see; den Winter pflegten sie an der Rivtera zuzubringen.
Damit begann ein seltsam glänzendes Leben in dieser
Gegend, wie man es im Thurgau noch uicht gesehen
hatte. Zwar hatte die Königin, nur einige Damen bei
sich, dazu ihre Bedienung und deu Gutsverwalter; sie

führte kaum einen großartigeren Haushalt als andere
Schloßbesitzer. Aber es kameu Verwandte und Freunde
des Hauses Bonaparte von allen Seiten her auf Be«
such, Adelige, Politiker, Dichter und Schriftsteller, ga,
die Franzosen suchten diese Gegend so zahlreich auf, daß
Oberst Parquiu, ein ehemaliger Offizier Napoleons,
auf dem Wolfsberg eiu teures, aber sehr gut besuchtes
Gasthaus für sie einrichte» konnte. Der Prinz Ludwig
Napoleon war bei der Ankunft am Untersce noch ein
Knabe; er wuchs zum lebhaften Jüngling heran, der
als Reiter und Schwimmer seinesgleichen suchte (er
schwamm zum Beispiel zur Reichenau hinüber und
galoppierte uicht selten in einer Viertelstunde nach
Konstanz). Wie seine Mutter gewann er bald die
Herzen der thurgauischen Nachkam, selbst der einfachen
Leute; er trat auck in dle eidgenössische Armee ein und
bestand seineu Militärdienst mit allen Ehren, Mit zu«
nehmendem Altcr wurde er sich bewußt, was für eine

große Rolle seine Familie in
Europa gespielt hatte; beson«
ders das Bild seines Onkels,
deö ersten Napoleou, der fast
den ganzen Erdteil beherrscht
hatte, schwebte ihm vor. lind
als die französischen Besucher
auf Armmberg meldeten, daß
dcr Köuig Louis Philippe in
Frankreich gar nicht beliebt sei,
versuchte der Priuz in zwei
Handstreichen, sich der Herr«
schaft in Frankreich zu bemäch«
tigen. Sie schlugen aber beide
fehl uud hatten zur Folge,
daß der Thronwärter aus dem
Thurgau weggehen mußte. Un«
terdcssen starb seiue Mutter
am 5. Oktober 18Z7 auf Are«
umberg und wurde iu Rueil
bei Paris beigesetzt. Der
zweite Putsch kostete den Prin«
zeu auch sein Vermögen; des«

halb mußte er 184Z den Are«
ueuberg verkaufen. Als cr aber
Kaiser von Frankreich gewor«
dcu war, kaufte im Jahre 18Z5
scine Gemahlin Eugenie das
Schlößchen als Geburtstags«

gescheuk zuriick, und im Jahr 1865 besuchte er mit ihr
wieder cinmal die Stätte seiner Jugcnd, Er wurde vou
den Thurgaueru freudig empfangen, mit Böllerschllssen
uud Ehrenpforten; besonders hoch schätzte man es, daß
er ohue Begleitung uach Salmstein ging, um dort alte
Bekannte in ihreu Häusern aufzusuchen. Seine Gemach«
lin Eugenie kam später als Witwe noch öfters auf deu
Arenenberg, zum letzten Mal im Jahr 1900, Nachdem
aber ihr Sohn, der kaiserliche Prinz Ludwig, genannt
Lulu, im fernen Slldafrika gefallen war, verlor sie die
Freude an dem schönem Landsitz, der fetzt fllr sie fast
nur noch traurige Erinnerungen barg, Sie schenkte deö«

halb das Gut im Jahr 1906 dem Kantou Thurgau
unter dcr Bedingung, daß das Schloß seine Möbel und
Kunstgegeustände behalten uud künftig ein historisches
Museum biiden solle. Die Regierung stahm das schöuc
Geschenk, zu dem ein beträchtlicher Grundbesitz gehörte,
sehr gerne au. Heute ist Arenenberg sozusagen die
Bcsuchsstube dcs Thurgaus, wo man Gäste hinfllhrt,
die man besonders ehren will. Das Wirtschaftsgebäude,
in dem einst Napoleon als junger Manu seiue zwei
Zimmer bewohnt hatte, baute der Kantou zu einer
landwirtschaftlichen Schule um.

So ist uuu Armmberg ein Museum, aber nicht von
der Art, wo die Gegmstände reihenweise nach sachlichen
Gesichtspunkten geordnet und numericrt sind, souderu
ein Haus, in dcm noch eiu Hauch des Lebens, dcr ganze
Zauber dcr Vergangenheit webt. Da stehen hervorragend
schöne Möbel, aus edelstem Werkstoff und mit dem
besten Geschmack gearbeitet, meist im Empirestil, zum
Teil als kostbare Geschenke von einmaliger Prägung,
Da stehen noch Schreibtische mit dcm Schreibzeug dcr



Das Sterbezimmer dei Königin Hortense

fürMchm Bewohner, dle Bibliothek, das Sterbebett
der Königin Hortense; auf den Tischen sieht man stil<
gerechte Vasen, Nippsachen und Gebrauchsgegenstäude
aller Art. Bon den Wänden blicken dle Bilder der ehe»

maligeu Schlohherren und ihrer Verwandten auf die
Besucher herab. Natürlich fehlt da der große Napoleon
nicht und seine zarte Gattin gosephine; auch seiue Brü>
der, die alle Könige waren, seiue lebenslustigen Schwe-
stern und selbstverstäudlich seiuen unglücklichen Sohn,
den König von Rom, kanu man da kennen lerueu. Am
häufigsten begegnen wir der Gchloßherrin Hortense sel<

ber, darunter einer merkwürdigen Darstellung, wo eine
Lampe ein rötliches Licht auf ihre Züge wirft, Ihr
sympathischer Bruder Eugeu muß auch dabei sein, und
ebenso scine zahlreichen Kinder, Am meisten interessiert
Horteuses Sohu, der spätere Kaiser Napoleon lll. Ein
Porträt zeigt ihn als juugen Mann neben seinem cmda«

iusischen Rappen; damit die Farben recht zur Geltung
kommen, hat der Maler das schöne schwarze Roß mit
seinem Herrn in eine Schneelandschaft hineingestellt.
Auf einem andern Bild erscheint Napoleon als Kaiser,

aber schon etwas müde. Wir finden hier auch die
Kaiserin Eugenie mit ihren klassisch schönen Zügeu und-
ebenso ihren Sohn Lulu, dessen bleiches Gesicht freilich
ahnen läßt, daß ihm kein langes Lebeu beschieden war,.
Welche Fülle vou Erinnerungen verbindet sich mit all
diesen hochgestellten Menschen!

Wer von der Betrachtung so vieler Bilder aus der
europäischen Geschichte müde wird, wendet seine,, Blicr
durchs Fenster auf die lachende Unterseelandschaft und
freut sich der Gegenwart. Wer aber im Gegenteil noch
mehr von all dem vergangenen Leben wissen möchte, der
befragt den Schloßwart, Herm Jakob Hugentobler, der
ein ausgezeichneter Kenner der Familiengeschichte der
Napoleouiden ist und schon mehrere anziehende Bücher
darüber geschrieben hat. So kehrt ein jeder Besucher
um köstliche Eindrücke und Kenntuisse bereichert von
Armmberg nach Hause zurück. Ernst L eisi.

Die Bilder zn diesem Aussatz stammen aus dem Verlag von
Herrn I, Hugentobler, Arenenberg, der sie uns in freundlicher Weise
zur Verfügung gestellt hat.

Schweizer Gebet.
Ich hab in Nacht und Sturmeswehn mein Herz zu Eoit erhoben:
Neri, lag mein Land in Zhren stehn!
Sein Banner, schön gervoben aus Abendglühn und Firnerschein,
Herr, las; es leuchten, stolz und rein!
Des soll mein Mund dich loben.

Der Väter Erbe, schmal und recht ist unser heilig eigen.
Es mächst ein karg und zäh Geschlecht
Hier in der Berge Schweigen,
Der Ahnen Trotz, der Ahnen Treu, mach Herr, in unsern Herzen neu.
Dasz wir das Knie nicht beugen!

Bleib hatt, du alter Schweizerbund, aus Drang und Not erstanden!
Steig auf, du Kraft aus Erat und Erund
llnd mach die Not zuschanden!
Rot. wie die Alpenrosen blühn, so soll der Stern der Freiheit glühn
Hoch über allen Landen, A, Huggenberger,


	Arenenberg

